
Ottmar SI0

Menschlıiche Gerechtigkeıt:
in Gottes Gerechtigkeıit aufgehoben und überboten

Eın praktısches ema

Seıtdem iıch miıich dıe edeutung des »Jüngsten Gerichts« bemühe,!
werde ich immer wıeder gefragt, WAarum ich als praktıscher Theologıe
dieses sıch bısher weıtgehend 1Ur systematisch-theologisch erörterte
ema VON den »L etzten Dıingen« bearbeıte Man könnte diese Themen-
generlerung als eiıne »Dogmatı be1 Gelegenhe1t« bezeichnen. [)Das el
Die Anlässe, WAaTUuln ich miıich mıt diıesem ema beschäftige, sınd 1mM-
INeT pastorale SCWESCH. Das Gerichtsthema reicht bıs in meıne Kaplans-
zeıt hıneın, ich diese Angste In ezug auf den Tod und auf das, Was

danach ommt, gerade auch auf dıe hın, selbst WEenNn s1e angezwel-
felt oder abgelehnt wiırd, nıcht NUur be1 älteren Leuten unglaublıch VIıita
erlebt habe Seitdem hat miıich diese pastorale Fragestellung nıcht mehr
losgelassen. Im TUN:! ist 6S dıe Aufarbeıtung eiınes kollektiven Tau-
11145 der Kirchengeschichte, dieser jahrhundertealten ngs VOT einem
onadenlos strafenden Gott, mıt der ngs VOT dem unvorbereıteten Tod
Das steckt tıer. ach den Untersuchungen VoNn Mentalıtätshistorikern
auch be1 den nıcht mehr ZUT Kırche azugehörıgen Menschen. Sıe pro]J1-
zieren auf dıe Kırchen immer och dıe relıg1öse ngst, obgleıic s1e Sar
keıne dırekte Erfahrung davon en und auch nıcht wahrnehmen kön-
NCI, ass In den Kırchen seı1it einem halben Jahrhundert ber Gericht und

fast Dgar nıcht mehr gesprochen und gepredigt wıird. Bestimmte
Medıienprodukte und 11lme tun das iıhrıge, diese Projektionen aufrechtzu-
erhalten.
Gerade be1 diesem ema iıst mIır eınmal mehr klar geworden: Das annn
nıcht 1Ur 1D1I1SC aufgearbeıtet werden. Ich wollte WI1ISsen: Wiıe sıieht CS

WITKI1IC auS, WenNn sıch ogma VON den » etzten Dıngen« und Pas-
toral bzw Religionspädagogik gegenseıt12 erschlıeßen. etwa in ezug
auf dıe Sehnsucht ach Gerechtigkeıit. ESs galt, ihrem zentralen egen-
wartsbezug, dıe anderen beıden konstitutiven Grundlagen der praktı-
schen Theologıie ernst nehmen: dıe und das, Was systematisch-
theologısc gele und in Dogmen gefasst wurde, und ob das jetzt eıne
Lebensbedeutung hat oder nıcht
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Im christlıchen Glauben INUuSS ott auch nıcht in den schlımmsten Tiefen
und Untiefen menschlıchen Lebens verabschiedet werden. Eın eträcht-
lıcher Anteıl der gegenwärtigen ökumeniıischen Praktıschen Theologıe
konzentriert sıch auf dıe empirıische ntersuchung der »gelebten elı-
S10N«, elstet sıch 1Ur ann Korrelationen mıt tradıtiıonellen nhalten,
WEeNN sS1Ee noch plausıbel sınd, gönnen aber der Theologıe ein oder
wenı12g eigenständıges krıtisches Gewicht mıt jenen Vorstellungen Aaus der
i1stlıchen Tradıtıion, die gegenwärtige Relıgiosıtät irrıtieren würden,
WwI1Ie dıie bıblıschen und dogmatıschen Vorstellungen VOoONn Stellvertretung,
ühne, Gericht oder ähnliches.?. Und e1 müsste INan 11UT SCHNAUCI hın-
schauen: In tieferen Erfahrungen der Menschen VOI Freude und Leid, In
ıhrer Fähigkeıt, sıch für andere einzusetzen und stellvertretend Verant-
wortung der Sühne und der rettenden Hıngabe für andere überneh-
IN  S
Es g1bt nıcht wen1ge, und 6S sSiınd gerade dıe besseren ılme, dıe In inten-
S1ver Weılse davon erzählen, w1e Menschen für andere iıhr en riskıe-
FCH und auch ingeben. Wenn eın Glaube nıcht mehr diese Gebrochen-
heıten und Außerordentlichkeiten des Lebens erreicht und darın edeu-
tung gewImnnt, dann wırd auch für es andere bedeutungslos, we1l
für den ITnNns nıchts aug
In unseTEeN Schulen iragen chrıistlıche Schüler und Schülerinnen auf
rund der relıg1ösen Profihertheıit der muslıimıschen Schüler und Schüle-
rinnen auch wlieder NCUu danach, Was ıhr eigenes christliıches Profil ist So
erzählen Lehrer und Lehrerinnen, ass muslımısche Schüler und Schüle-
rinnen eıne are Vorstellung VOoON Gericht und Hımmel besıtzen, wäh-
rend dıe CNrıistliıche Jugend fast Sar nıchts azu annn Was
WITr anderen, WEenNnn Ss1e uns fragen?

Auferweckung als radıkale Neuschöpfung
Es Wr eıne Inkulturationsleistung der Tuhesten Vätertheologıe,
den Glauben dıie Auferstehung mıt der In der ogriechisch-platonischen
Tradıtion gegebenen Vorstellung VON eiıner unsterblichen ePeie VeTI-

binden } Es ist allerdings dıe rage, ob dieses Vorstellungsmodell für
alle Folgezeıten gılt oder ob sıch jede Zeıt VON auf dıe bıblısche
Vorlage VO Ganztod des Menschen bezıeht, diese Vorstellung mıt
der Je eigenen egenwa und ihren V oraussetzungen In Verbindung
bringen./ Dabeı INUSS INan N1ıC übersehen, W as dıe griechisch-platon1-
sche Tradıtion In ihrem nlıegen ausdrücken wollte nämlıch ass 65

Vgl uth Fehling, » Jesus ist für NSCTC Sünden gestorben.« eı1l für damals eıl
für heute? iıne praktısch-theologische Hermeneutik, Diıssertation Tübıingen 2009,
erscheınt Stuttgart 2010
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der Toten«, In 7ur WDebatte (2010) 39 y E



0® Ottmar Fuchs

eıne personale Kontinuıtät zwıschen Diesseıts und Jenseıts g1bt, dıie Ja
auch dıie Voraussetzung dafür ist, ass dıe Auferstandenen für das, Was
s1e ın diesem en getan und unterlassen aben, 1Ns Gericht SC
werden. ;
Im Zusammenhang eller, auch naturwıssenschaftlıch grundıerter
Anthropologıe g1bt 6S heute allerdings eiıne geste1igerte Möglıchkeıit,
wıeder dıiıchter dıe bıblısche Anthropologie anzuknüpfen nämlıch
gesichts der Unmöglıchkeıt, etwas Geıistiges Jenseıts seiner leiblichen
Ermöglıchung denken hne dıe neurologischen V oraussetzungen 1im
Gehirn gäbe 6S keınen Gedanken.* ber auch und VOT em angesichts
der pfer der Geschichte, wofür In der Oderne VOT em Auschwitz
STe. ann der Tod nıcht adıkal gedacht werden, jedenfalls nıcht
S als ware doch nıcht schlımm. weiıl Ja och »EITWAaS« überlebte
Und der Tod Jesu entpuppte sıch als Schmierentheater, WenNnn Cr nıcht
bsolut gedacht ware uch das paulınısche »Seıin In Christus« beinhaltet
Ja gerade jene Tauftheologie, In der dıe etfauiten auf Christı Tod getauft
sınd und urc dessen Radıkalıtä 1INCAUrc mıt ıihm ZUT Auferstehung
gelangen.”
Um dıe »Subjektkontinuıtät zwıschen VOT- und nachtodlicher Ex1istenz-
form« braucht INan sıch keıine orge machen, Wenn der Glaube dıe
Schöpfungsmac (jottes sıch nıcht NUur auf dıe chöpfung des Dıiesseıts,
sondern auf die Neuschöpfung des Jenseıits bezıieht und ott zutrauft,
diese Kontinultät in der Auferstehung NEeCUu erschaffen und derart
garantieren.® uch dıie rage ach der zeıtlıchen 7Zwiıischenex1istenz ZW1-
schen indıvıduellen und allgemeınem Gericht I1NUSS nıcht ber elıne
tologısche Subjektkontinuntät der Geie rekonstrulert werden, sondern
ann auch anders gedacht Se1IN: nämlıch ass 6S eıne Uurc ott ermög-
lıchte Verbindung VOoON egenwa und Vollendeter Zukunft o1bt, ass
WIT daran glauben dürfen, dass UuNseTC Verstorbenen »Jetzt« schon In der

Welt en afür steht dıie katholische Heılıgenverehrung. Es
geht 1e7r also nıcht dıe Ausfällung der Zeit, sondern dıe in ott
ermöglıchte Verbindung mıt eiıner anderen Zeıt und einem anderen OUrt,
der ZW al In der Zukunft 1egt, der uns Jetz aber In ott gegenwärtig ist./
Wenn INan dıie eeie nıcht als menschlıche Unsterblichkeitsmacht in das
Jenseıts hıneın interpretiert, ann ann auch dıe evangelısche 1NS1IC
Raum gewIinnen, ass WITr uns 1m Tod ganz und Uurc (Jottes
Schöpfungsmac Sanz, das el auch In eıner ganz Weıse, WI1IEe-
dergegeben werden. DIie egeile ist eın rgan menschlıcher Unzerstör-
barkeıt, sondern TUC dıe Geöffnetheit des Menschen auf ott hın qauUS,

Vgl dazu Ottmar Fuchs, IDie Lıiturgie des Leıbes, ın Thomas reyer (Hg.), Der
Leıb Theologische Perspektiven AUus dem Gespräch mıt Emmanuel Levınas, Ostfil-
dern 2009, 102—-144, 102—-106
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dıe Sehnsucht ber den Tod hınaus zugleıich mıt dem Verzicht darauf.
weder en och Tod WIC ott SCIMN wollen sondern
es und dıe letzte Rettung VON ıhm erhoffen Dıiıe Fähigkeıt des Men-
schen dıe mıiıt der eeile benannt wırd nämlıch ber den Tod hınauszu-
drängen edeute nıcht ass SIC ber den Tod hınaus mıtgebrac wırd
DDIes schlıe nıcht dauS, ass 6S auch heute ulturen und Vorstellungs-
welten g1bt, dıe griechisch-platonische Vorstellung inkulturations-
fähiger ist als C1INC andere. So gelten Überlegungen 1er nıcht g_
neralıstisch, sondern 1 Sinne 1 praktischen Hermeneutik, der sıch
dıe Offenbarung als Begegnungsgeschehen zwıschen bıblıscher und
kiırchlicher Ofischa auf der und ebenden Menschen auf der
anderen e1te ereıgnetl Wiıchtig 1sSt jedem Fall ass dıe offnung ber
den Tod hınaus TOTLZ ıhrer kontrafaktıschen ualıtä ansprechbar 1ST
Damıiıt sınd WIT be1 pluralen praktıschen Hermeneutık der Paulus

eschatologischen Einsichten bıs ıhrer Wiıdersprüchlichkeıit
adressatenbezogen ZU Ausdruck bringt. Von der sıtuatıven edeutung
für dıie Empfänger und Empfängerinnen her entwickelt und egründe
auch Jjeweıls edanken ber dıe ngber den Tod hınaus.

Rettung für

Man weı1iß ass dıe Attentäter des 11 September urz VOTI dem Einschlag
gebetet en Vorne Cockpit sıtzen dıe Attentäter und beten für iıhr
Martyrıum Im hınteren Teıl dıie Kabınenbesatzung und dıe Passagıere
1ele vVon ıhnen werden den Tod VOT ugen ohl ebenfalls gebetet ha-
ben Welchen ott g1bt 6S den der Gebete dUus der Kabıne oder der
Gebete AUSs dem ockpıit”? Es o1bt den ott der ei hört Ich WaRC
nıcht ass nıcht auch das der Attentäter 61in 1STt
Gjott wırd Gericht allerdings den anders egegnen als den
deren Seline 1e gılt en doch wıird SIC be1 pfern und Jätern völlıg
unterschiedliche Erfahrungen auslösen Ich glaube ass ott e1 ret-
tet Auf der Seıte wırd dıejenıgen retten dıe als unschuldıge Op-
fer un en kamen ber wird auch dıe Attentäter retiten aber WIE

werden S1IC erfahren wofür ott eigentlich StTe nämlıch für dıe Rettung
er für das eıl er und ZW al auch schon für das dıiesseltige eıl al-
ler‘?
Dieser Hoffnungsblick ber den Tod hınaus edeute für das [Diesseımts
C1INC ganz bestimmte religi1onskritische Einstellung, cdıie uns sowohl ach

Christentum selber WIC auch der interrelıg1ösen Begegnung

Vgl Marlies Gielen Universale Totenaufweckung und unıversales Heıl? Kor
20—28 Kontext paulınıscher Theologıe Bıblısche Zeıitschrift (2003)
S /Zur jeweıls kontextverursachten Unterschiedlichkeit bıs Wiıdersprüchlıich-

keıt neutestamentlıcher Schriften vgl (Ottmar Fuchs Praktische Hermeneutik der
Heılıgen Schrift Stuttgart 2004 422327 auch 04ft
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bevorsteht, nämlıch scharf unterscheıiden zwıschen heilsegoistischen
und heilsuniıversalen Relıgionen. Hıer kommt unabweıisbar Z Vor-
scheın, ass eın hochintensiver Glaube immer dann zerstörerisch Ist,
Wenn dıie Glaubensgrenzen Heılsgrenzen mMac und das eı1l für
dıe anderen Menschen davon abhängıg macht, WwWIe weiıt S1e den eigenen
Glauben übernehmen. Wenn S1E das nıcht tun, sınd S1e Sal N1IC mehr
WE en Das ist dıe Grundversuchung jeder elıgıon. Wenn sıch
eın olcher Fundamentalısmus ann och mıt eiıner Gewaltbereıitschaft
verbindet, dıe bıs In den Hımmel hıneıin belohnt wırd, g1bt 6S keıne
(Girenzen mehr
Das edeute für dıe Relıgionen, jede VON Selbstfundamentalısıerung
aufzugeben und dıe In ihnen erkündete 1e und Barmherzigkeıt (jot-
(65, ohne die CS weder dıie och den Koran gäbe, nıcht dıe lau-
bensgrenzen bınden, sondern generatıv verstehen: » Weil 65 be1 uns

ist. gılt das für alle.« Wenn dıe Relıgionen nıcht In diese Rıchtung
gehen, werden S1E VOoNn esellschaften, dıe etIwas VoN Humanıtät und SO-
lıdarıtät halten, für iıhren ufbau nıcht beansprucht, sondern in einem
ann uUurc und Uurc berechtigten Laiızısmus margınalısıert werden. Wo
aber fundamentalıstische Heılsrelıg10nen dıe polıtısche Urdnungsmacht
In einem Staat aben, werden sS1e nıcht 1Ur ach innen 1e] Le1ıd für dıe
Nıchtdazugehörigen produzlieren, sondern auch Jeder VON globaler
Solıdarısierung entgegenwiırken. Das ist dıe religionskritische Grundbot-
SC des 17 September.

Das Unglaubwürdige und oft auch Abstoßende, mıtunter auch eianrlı-
che ist für viele das Bınnenha das Relıgionen mıt den Jenseılitsvor-
stellungen verbinden: Es geht Sal nıcht dıe großen Fragen der Ge-
rechtigkeıt in der Welt, sondern darum, ob die Menschen ZU eigenen
»Laden« gehören oder N1IC ob S1e den eigenen Glauben annehmen und
in dıe eigene elıgıon sıch integrieren oder N1C Hıer dıenen dıe Jen-
seıtsvorstellungen eher der Aufrechterhaltung der eigenen Glaubensge-
meıninschaft und ihrer Durchsetzungsfähigkeıt als dem Dienst der
Welt Das denken viele: Wenn Gott WITKI1C der wäre, der 11UT die Mın-
derheıten selner Anhänger reiten und alle anderen In dıe werfen
würde, müusste INa ihn der Menschen ıllen beseıtigen.
Miıt einer olchen 101 glaubt INlan auch das Christentum reffen
War hat sıch das Christentum Hre6 dıe Geschichte 1INAUrCc oft VCI-
halten, ass dıe nıcht eigenen Glauben Gehörigen wen1ger Wohl-
ergehens- und Lebensrec auch ber den Tod hınaus, en als dıe
eigenen Gläubigen. Und viele Menschen, nıcht zuletzt auch viele Jäu-
bıge, unterstellen dem i1stlıchen Glauben nach wI1e VOT diese x klusı-
vistische Eınstellung zwıschen Innen und ußen, zwıschen eıl und Un
heıl, zwıschen Glaube und Vernichtung. Es ist eın böses Armutszeugn1s
des Chrıstentums, ass bıs x eutigen Jag Miıllıonen VON Menschen
ngs VOT der relıg1ösen ngs en und sıch deshalb solche Schwarz-
Weıß-Eıinteilungen der Welt und der achwe nıcht mehr einjJagen las-
SC wollen uch WeNnNn 1e] davon Projektion ist, o1bt 65 leider auch eıne
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enge VON Erfahrungen in der Geschichte des Chrıistentums, dıe olchen
Projektionen ng gaben, und leider auch geben, WEn INan dıe
explodiıerenden fundamentalistischen Anteıle des Chrıistentums mıt
scharfen Höllendrohungen insbesondere In den Vereinigten Staaten, aber
auch zunehmend ın kuropa wahrnımmt.
ened1 XM macht in seliner Enzyklıka »Spe Salyvı« unmı1ssverständ-
ıch eutlıc ass sıch dıe Möglıchkeıt der eben nıcht auf Glaube
oder nglaube bezieht, sondern auf den Gegensatz Von G'ut und Böse. Er
spricht VON »Menschen., dıe dem Hass gelebt und dıe 1e in sıch 7Z61-
treten en Dies ist eın furc.  arer Gedanke, aber manche Gestalten
gerade unNnseTeTr Geschichte lassen in erschreckender Weiıise solche Profile
erkennen. Nıchts mehr ware heılen olchen Menschen, dıe Zerstö-
IunNng des uten unwıderruflich Das ist CS, W as mıt dem Wort be-
zeichnet wird . «? Die ea  10N des kommenden 1ıcChTters auf dıe Men-
schen wırd also nıcht primär festgemacht Glauben, sondern dem,
W as auch 7a verdeutlich nämlıch WwIe SO11dAarısc beziehungswelse
zerstörerisch Menschen gelebt und gehandelt en » Denn ich War

hungrI1g, und iıhr habt mır gegeben << (Mt uch dıe
Geschichte VO reichen Prasser und VO aAarmmen Lazarus welst In diese
Rıchtung (Lk 16,19-31).
Es ist dıe Von vielen ınnerhalb der Kırchen und außerhalb der Kırchen
oft wen1g beachtete re der Kirche, ass dıe Glaubensgrenzen nıcht
mıt den Heıilsgrenzen ıdentisch sınd, sondern ass vielmehr im Glauben
selbst dıe unıversale 1e en Menschen gegenüber behauptet wırd.
uch nochmals der vergleichbar kleinen Anzahl VON Bösen gegenüber,
wI1e S1e der aps mıt der In Verbindung bringt.

Begrenzte Bılder unbegrenzter Hoffnung
ber diese 1e ist nıcht läppısch, als könnte es VOoN ıhr er-
schiedslos umfangen werden. mfangen ist es VON ihr, aber > ass
s1e schärfste Wıdersprüche anmeldet, zwıschen Gut und BöÖse, zwıschen
pfern und Tätern, zwıschen Tod und en Um der 1e' wıllen <1bt
s keıne Kompromıi1sse mıt der Lieblosigkeıt, mıt der Unterdrückung und
Zerstörung VO  —; Menschen. Wenn CS eıne NECUC Welt ohne den Bösen und
ohne das Le1d o1bt, annn MUSsSen dıe Todesmächte der gegenwärtigen
Welt werden, aber nıcht einfach, als ware nıchts geschehen,
sondern S ass es Le1i1d und alle Zerstörung, ass es RBöse und es
Gewalttätige dieser Weltgeschichte dem Vergessen entrungen wırd und
In denen aufgesucht wiırd, dıe Entsprechendes erlıtten beziehungsweılse
getan en

Benedikt Enzyklıka »Spe salvı«, VO ( Verlautbarungen des
Apostolıschen Stuhls Nr. 179), Bonn 2007, Nr.
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Die nenn in vielen Texten dıesen Vorgang »Gericht«, eın für uns

unvorstellbar dramatısches Geschehen, für das uns verschıedene Bılder
gesche sınd, die in iıhrem usammenhang aber nıe gefüglg Sınd, dıe
ıne1inander knırschen und dıie uUummso deutlicher erfahren lassen, ass 65
sıch Ur Bılder handelt, dıe eiıne Rıchtung andeuten, deren tatsächlı1-
che Erfüllung uns och eıinmal ganz anders zuzukommen’als WIT
6S uns vorstellen können. uma dıe Bılder selbst immer auch mıt N1SC-

ICN gegenwärtigen Problemen.,. AÄngsten und Hoffnungen tun aben,
also, WwI1Ie schon be1 Paulus gesehen, kontextuell abhängıg S1nd.
SO ist die eu berechtigt, das Geheimnıiıs Gottes, das uns 1m Tod in
eıner unvorstellbaren Weise egegnet, in Vorstellungen und Bılder
fassen. Zugleich iıst 6S aber auch wıeder notwendig, eıne Vorstellungs-
fähigkeıt vVvon dem entwıckeln. W as »danach« kommt el darf CS

durchaus en und fre1 bleıben, ass dıe einen Gläubigen Bılder nOt-
wendıger en als dıe anderen, dıe (Gjott VON vornhereın ber den Tod
hınaus vertrauen können. Die ugus 2008 verstorbene große
Tau des Deutschen Katholızısmus, der Okumene und der Frauensolıda-
rıtät, Annelıese Lissner, hat In dem Dankesbrie ach iıhrem (Ge-
burtstag In eiınem Gedicht formuliert

»Oh Mensch, bedenk dıe Ewigkeıt,
denn damıt endet deıine eıt
Was das bedeutet, we1ß ich nıcht,
doch bın ich voller 7Zuversicht!'«

man/frau Un mehr der wenı1ger Bılder und Bedeutungen ber den
Tod hınaus enötıigt, eiınes ist in jedem Fall beherzigen: lle Hoffnung
ist noch einmal dem Geheimmnis es selber überantworten. Es ann
nıe eınen ungehörıgen ugr1 auf ott und auf das gehen, W as ach
dem Tod ommt, sondern eın vorsichtiges Ertasten dessen, In welche
Rıchtungen und Farben das ünftige erleDDar ist. Es ist N1IC dıe Spra-
che des Habens und des Zugriffs, sondern dıe Sprache der Hoffinung:
Auf unsichtbare offnung hın sınd WIT gereitte (vgl Röm 8,24-25)

! Diese Bezıehung der Hoffnung gelıngt NUr, WEeNn S1IeE auf eınen hoff-
nungsvollen Inhalt bezogen ıst, also WEenNnn ott uUuNseTC ng und nıcht
eın Satan und unseTe Vernichtung ist Und hoffnungsvo ist dieser 1C
ber dıie Todesgrenze hiınaus dann, WEeNn all das, W as dıie Menschen g_
tan und erlıtten aben, sıch nıcht ınfach in dieser Rettung auflöst, als
ware das es nıcht geschehen, sondern darın eiıne edeutung gewImnnt,
dıe alle als endgültige Herstellung der Gerechtigkeıt und eıner ganz und
gal nıcht ıllıgen Versöhnung erfahren; ass 6S weder eiıne Versöhnung
auf Kosten der Gerechtigkeıt och eıne erechtigkeıt auf Kosten der
Versöhnung geben WwIrd. Die offnung also, ass 6S Ende für alle
eiıne Rettung geben kann, aber nıcht ınfach S als würde ott dıe Le1i-
den der pfer und dıe Taten der [ äter nıcht ernst nehmen, als ob 6S ıhm
nachträglich egal wäre, WI1IeE WITr 1er gelebt en Dann hätte sıch dıe
Inkarnatıon SDarch können.
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Gegensätze dıe Unterschiede machen

Um dieser Botschaft wıllen g1bt 65 keıne Möglıchkeıt auf dıe erıchts-
verkündıgung verzichten Gleichzeintig 1st 6S sıcher nıcht ınfach
VO üngsten Gericht sprechen ass nıcht be1 den Hörern und Höre-
TINNEeEN wıeder alte Vorstellungen VOoN und ngs einschnappen
arl‘ uCcC hat Von der chrıstlıiıchen Kunst gesprochen »sıch recht
angstıgen ernen«. So geht 6S der Verkündigung des Ge-
richts gewissermaßen C116 erapıe unrechten und ZerstoOre-
riıschen Angsten, dıe WEN1SCI der Hoffnung auf Gott als der Herrschaft
uUurc Menschen gedient en Eıgentlıch geht 6S gal nıcht (jottes-
angs sondern Furchtanteıil der Gottesbeziehung, dıe der
Ehrfurcht VOT dem geheimnısvollen allmächtigen und unbegreifliıchen
und koextensiv mı1t SCINECT Unendlichkeıit zugleıch kompromisslos he-
benden ott zuhause 1St
Ochmals den Bıldern und Vorstellungen ESs War schon davon cdıe
ede ass SIC durchaus mıiıt unseTrenN gegenwärtıgen Problemen
en dürfen Im Anschluss Hans Blumenberg spricht Gotthard
HC VO Gerichtsverlust als empfindlichen Schaden n..
waärtıgen Zivilısationen Miıt dem bhandenkommen des auDens
(jottes Gericht explodıieren dıe gegense1llgen Verurteilungen SCHAUSO
WIC dıe Abwehr dieser Verurteijlungen uUurc dıe »Kunst nıcht SCWC-
SCI SC111<«< mıiıt permanenten Entschuldigungen und Selbstrechtferti-
SUNgCH dıe wiederum be1 der Beschuldigung der anderen landet und
den Teufelskreıis der Verurtei1lungen wlıeder Von der anderen eIte her
ScCANI1eE 1 Dass fast alle oniIilıkte 11UT och ber Rechtsanwalt und Ge-
richt aNgCgaANSCH werden IST CIn erschreckender Ausdruck dieser (ie-
rıchtsmanıe der permanenten ngs Mrz kommen und der verlo-

Fähigkeıt ott zumındest das letzte Gericht und das letzte Wort
überlassen

DıIe kırchliche Verkündigung VO etzten Gericht das dem ott vorbe-
halten bleıibt der T1STUS mıt alschem eC selbst verurteılt wurde
und der VO Kreuz her och dıe ] äter Versöhnung aufnımmt
(vgl Z 34) 1st also nıcht 11UT Von elementarer befreiender edeutung
für dıe Eınzelnen sondern auch VO  — heilender Kraft gegenüber den
Selbstüberforderungen und Zerstörungsanteılen Gesellscha (jJanz

schweıgen VON den das en verdunkelnden Depressionen dıe VON

verdrängten Schuldgefühlen herrühren ob SIC auf wirklıch CISCHNCI oder
egozentrisch angee1gneter Schuld gründen Dıie Sehnsucht ach Schuld-
vergebung überste1gt oft dıe Möglıchkeıiten der erapıe Schuld Ge-

Vgl Gotthard Fuchs Gerichtsverlust Von der chrıistlıchen uns sıch recht
angstıgen lernen! Katechetische Blätter 120 (1995) 160—168
11 /Zum Verhältnis VO  —_ eıt und Vorstellung, VON kulturellen Erfahrungen und Ge-
richtsbildern vgl Fuchs Gericht (Anm 54—7/76

Vgl Fuchs Gerichtsverlust (Anm 10)
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spräch benennen und »bearbeıiten«. Und gerade Jetzt ist dıe Pasto-
ral der Kırche in ıhren strukturellen Zwängen‘* zeıt- und kommunıi-
katıonsarm, ass 6S aum gelıngt, Menschen 1Im Beıichtsakrament dıe
Antızıpatıon des ünftigen erıichts als Aufdecken und ergeben VOoNn
Schuld vermitteln .14

Gericht als na ZUT Versöhnung
Für Glaube und Verkündigung wırd 6S wiıchtig se1n, dıe unterschıedli-
chen Bılder, dıe und Tradıtion für dıe Vorstellung des üngsten
erıichts bereıthalten. in ihrer edeutung und In iıhrer gegenseıtigen Be-
deutungsbegrenzung erschlıehen So bleibt das domiıinante Bıld VO

üngsten Gericht gültig, In dem dıe (iuten Von den Bösen getrenn WEeTI-

den, doch ist dıie edeutung dieses Bıldes auch wıeder begrenzen mıt
der Eınsıcht, ass 6S 1U eıne Momentaufnahme 1m ogroßen Prozess des
Gerichtes darstellt Denn dıe me1ılsten werden einmal auf der eınen und
eınmal auf der anderen Seıte se1n, und der richtende und zugle1ic VOTI-
söhnende IC des iıchters wırd 6N ermöglıchen, ass sıch dıe Men-
schen gegenseıt1ıg anschauen und aneınander entdecken, worın S1e sıch
gegenseıt1g und gelıebt oder gehasst und zerstört haben.!>
In dıe Unvorste  arkeıt dieser Gerichtsdynamik hinein können WIFr, be-

auf den einzelnen Menschen, dıe nachvollziehbare Vorstellung
entwıickeln: Es ist 1es eın V organg, Tätern aufgeht, W das S1e
aben, s1e abgrundtief der Schmerz darüber ergreift, SCHNAUSO ab-
grundtie und ın der Intensıtät unendlıch, Ww1Ie das Leıden. das S1e ZUSC-
fügt en Es äng es davon ab, ass sıch dıe Täter in diese CcgeCH-
NUuNg hineinbegeben und ass sS1e sıch nıcht verweıgern. Und Sünder be-
zıehungsweilse Sünderinnen WIT alle ın unterschiedlichen /Z/Zusam-
menhängen und Ausformungen.
Dıies geschıeht 1Im unerschöpflıchen Raum der Versöhnung Gottes, In
dem erst das Unmöglıche möglıch wiırd, nämlıch die Versöhnung der
Täter mıt ott und mıt den pfern, dıe nıcht dıe Gerechtigkeıit verletzt,
weıl S1E dıe Täter elementar, uUrc iıhre SaNzZCH schmerzempfindlichen
Phasen 1INdurc (seelısch und leiblich), restlos ZU schutzlosen und r_

geöffneten Resonanzkörper dessen werden ässt, Was S1E eilan oder
versaum en AÄhnliches gılt selbstverständlich auch für das Gegenteıl
des Bösen, für dıe Menschen, dıe in 1e und Solıdarıtä gelebt en
S1e dürfen sıch ann in unendlıcher Freude und Bestätigung angesıichts
der betreffenden Personen und angesıchts der unendlıchen 1e€ Gottes

Vgl Johann Pock, Gemeılnden zwıschen Idealısıerung und Planungszwang,
Wıen/Berlın 2006; Ottmar Fuchs, Im Innersten gefährdet. Für eın Verhältnis
VON Kırchenamt und Gottesvolk, Innsbruck 2009, 10851

Vgl Fuchs, Gericht (Anm 745756
Vgl ebd., 110165
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als Resonanzkörper dessen erfahren, Was SIE 1e und Solıdarıtä g —
chenkt en
Das Gericht ist also eın für uns unbegreıfbares, umfassendes CgeS-
nungsgeschehen, mıt unvorstellbarer Intensıtät und Dynamık Die Men-
schen sınd darın nıcht ungefragte Gegenüber elnes VOoON oben ach unten
erIolgenden erıchts mıt eıner verordneten afe, sondern dıe »Strafe«
ereignet sıch In diıesem Geschehen selbst als dıe nıcht auferlegte, sondern
In uns selbst angesichts der pfer aufbrechende Schmerz- und Sühnebe-
WECBUNS » Aber In dem Schmerz dieser Begegnung, in der uns das Un-
reine und an uUunNnseTES Daseıns OITIeNDar wırd, ist Rettung« (Spe salvı
Nr 47) Der Begrıff des »Schmerzes« ist allerdings eın analoger, der
dem., Was geschehen wWIrd, unannlıcher se1n wırd als hnlıch, aber
deutet gleichwohl dıe Rıchtung d auf dıe hın WIT hoffen dürfen Für
jedes bessere Bıld musste IMNan dankbar se1n, doch 1ın ich keıines.

Gerechtigkeıt In der na

Im ökumenischen Zusammenhang ist zugle1ic daran tfestzuhalten, ass
1eSs nıcht dıe Leıistung und das Verdienst der Sünder und Sünderinnen
selbst ist, sıch In diesen Reueschmerz hıneinzubegeben, sondern das
VON rund auf ermöglıcht wurde urc dıe unendlıche Versöhnungs-
macht, urc dıe na ottes, dıe In der Auferstehung bereıts begıinnt
und urc das Gericht 1INdurc räg und retitet Es handelt sıch also, Jen-
se1ts jeder »eschatologıischen Werkgerechtigke1it«, dıe eschatolog1-
sche Wırksamkeıiıt jener unbedingten Rechtfertigungsgnade, dıe VO  —; den
Menschen allerdings unterschiedlich. zwıschen Freude und Eeıd: erTan-
Icn wırd, Je ach dem eben, das Ss1e hınter sıch en Dies ist der ADı
teıl der Gerechtigkeıit 1im eschatologıischen Gnadengeschehen, nıcht als
Bedingung, sondern als Auswiırkung der Nal Die Alternatıve waäre,
dass dıe unterschıiedslos geschenkte 1e (Gjottes keıine Unterschiede
machte, Was das hıesige en für das Gericht egalıtär und damıt letzte-
ICS obsolet se1in 1e SO ann ened1i Ka schreıben: » Aber CS ıst eın
selıger SChmertz, In dem die heıilıge aCcC seıner 1e uns brennend
durchdrıingt, ass WIT ndlıch gahz WIT selber und dadurch Sahnz Got-
tes werden. So wırd auch das Ineinander VON erechtigkeıt und na
sıchtbar« (Nr 47)
em ich dıesen Gerechtigkeıitsante1 ın der Versöhnungsgnade formu-
hıere; INUSS ich ıhn auch schon wıieder AaUus der and In dıe Unverfügbar-
keıt Gottes geben DiIie Neuschöpfung 1mM Gericht überste1gt alle unNnseTE

Vorstellungen, aber erst nachdem s1e uns In der chrıistliıchen Botschaft
gegeben wurden. Nur in dieser unauflösbaren Dıalektik gılt dıe 1NS1IC
des Paulus ohne ass das Leiden damıt nıcht ernst
würde: » IC bın überzeugt, dass dıe Leıden der gegenwärtigen Zeıt
nıchts edeuten 1mM Vergleıich der Herrlichkeıt, dıe uns OITfenDar
werden SOoll« (Röm S, 18) In der Unbedingtheıt Gjottes werden ZW al dıe
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menschliıchen Bedingtheıiten nıcht gelöscht, aber unendlıch überboten.
Die menschlıiıche Sehnsucht ach ausgleichender erechtigkeıt bıs hın
ZU Schre1 ach Gerechtigkeıt werden nıcht zuschanden, aber mMussen
sıch N1C mıt dem Ausgleıich egnügen, sondern werden In eıne n
erschöpflichkeıit (jottes Gerechtigkeıit, dıe In ihrer Liebesdynamı
nıemals aufhört, aufgenommen, in olcher Unendlıchkeıt, ass diese Ge-
rechtigkeıt auf keinen Ausgleıch angewlesen ist und jeden Ausgleıch
überschwänglıch und überbordend überbietet. Völlig unnötıg und deplat-
ziert ist 6S deshalb. auch 1UT den aucC eines Gedankens daran VCOI-

hıeren, mıt dem Reueschmerz eın Anrecht auf Rettung verbinden kön-
nen der mMussen Er ist völlıg selbstwertig, für nıchts instrumentalı-
sıerbar, und beg1ıbt sıch fre1 und aDS1IıCcNAftfSIO0s in dıe and (jottes.
uch das Gleichnis Von den TDe1ltern 1m einberg (Mt 20,1—16) VeTI-
bietet CS, dıe Vorstellung VO  —; der erechtigkeıt In der eschatologıschen
na als rechnerischen und kalkuherbaren Ausgleıich anzunehmen. Dıie
Nal annn fre1 jeglichen Ausgleich überste1gen, dass ater aus der
geschenkten 1e heraus noch 1e] mehr oder aber auch 1e] wen1ger
Reue leıden »wollen« oder »MUÜSSCN«, als W as Ss1e Le1d zugefügt ha-
ben
uch dıe kırchliche re hinsıchtliıch der ne dass dıe Kırche

jemals gewagt hätte, VOoN auch 11UT einem Mensphen pDOSItIV be-
haupten, ass CI In der wäre, 1mM radıkalen Gegenteıl den vielen
eılıgen 1m Hımmel) verbietet O uNns, auf dıe Rettung er Menschen

schauen, als hätten WITr diese Rettung und damıt ott selbst In seinem
zukünftigen Handeln 1mM T1 oder als hätten WIT 1im Griff, ass sıch alle
Menschen In das Gericht hıneiınbegeben. Gleichwohl ist er uns nıcht
verboten, dıe offnung auch für dıe Verdammtesten och aufrechtzu-
erhalten, als offnung auf der Basıs der unendlıchen 1e6 und Versöh-
Nung Gottes selbst Hans Urs VON Balthasar hat die rage gestellt: Wenn
T1STIUS selbst Karsamstag in den Abgrund der hıneımntrıtt und

tief geht, ass mıt selner Solıdarıtä auch den Verlorensten noch-
mals ach unten hın uberho ob nıcht ann doch auch der verlorenste
ensch sıch angesıichts eıner olchen 1ebe, dıe zugleıch der tiefste
rund se1ıner T1ı ist, tatsächlıc erweıchen heße? Wır en dıe
Antwort auf diese rage nıcht 1Im T1 ber dıie rage bleıibt o  ungs-
voll offen!
Wır dürfen UNsCcCIC Hoffnung aufel Bılder hınausstrecken., auf dıe (iJe-
rechtigkeıt und auch dıe Barmherzigkeıt, auf dıe Verurteilung der Täter
und auf dıe e  ng der pfer und, 1im urchgang urc den in der
endlıchen Versöhnung (jottes ermöglıchten Reueschmerz!® auch der
äter, VOoNn unNns Sündern und Sünderinnen überhaupt. Für alle, dıe sıch In
das Gericht hıneinbegeben, wiırd cS ZUT na| Nur für den, der sıch ihm

Zur Aufweıichung der Äärte des Bösen 1Im Angesıcht des gekreuzıgten Rıchters
vgl Jan-Heiner Tück, Das Gericht Jesu Chrısti, in Konturen (Rothenfelser Burg-
brief) 3—9,
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verweı1gert, der sıch überhaupt nıcht in den Gerichtsprozess hıneinbeg1bt,
würde 6S ZU Fluch Doch dieser KonJjunktiıv wırd ZU Irrealıs, WEeNN
INan korrigleren: das ogma VO unıversalen Gericht aufruft.!/
Von er versteht INan dıe Darstellung der Auferstehung der Toten In
der Nürnberger Lorenzkırche, sıch der Teufel auf den Grabstein
knıiet, dıe Toten nıcht herauszulassen. Denn g1bt 65 eiıne uferste-
hung der oten, ann hat der chöpfer och eIwas mıt den Menschen
VOTL, sowohl mıt ıhrer Vergangenheıt WIeE auch mıt ihrer Zukunft Nur
WeTr ew12 tot bleıbt, annn nıcht als Auferstandener oder als Auferstan-
ene ıIn das Gericht hıneingenommen und in dessen Tramatı verurteılt,
versöhnt und gerettet werden. Chrıistine Lavant hat 6S riıchtig gesehen:
Gott, WEn enn ein ott ist, den dıe chöpfung etwas angeht, »ıst
uns dıe Auferstehung schuldıg!« Damıt dıe unerhörten Klagen SCHNAUSO
gehö werden können wI1Ie der ank für alles, W as gul und wunderschön
WAar, und damıt (Gjott dıe eingeklagten und ersehnten Antworten geben
und ndlıch mıt der vollkommenen chöpfung selbst antwortien ann

Und dıe Opfer”
och schwieriger als dıe rage danach, w1e dıe Täter ZUTr Versöhnung
gelangen, ist dıe rage danach, wı1ıe 1€e6S den pfern möglıch se1in wIrd.
Denn dıe Versöhnung selber ist, WwI1Ie dıe Begegnungen zwıschen pfern
und Tätern ZU eispie In den Versöhnungsprozessen in Südafrıka g_
ze1igt aben, auch für dıe pfer selbst eın schmerzlıcher Prozess. Müssen
also dıe pfer auch 1m Gericht »leiden«? och dem, W as sS1e schon
erlıtten haben? Wäre gerade 1€e6$s nıcht ungerecht”
Diese Fragen Siınd dıe schwier1gsten, dıe in den endzeıtlıchen Jag hıneıin-
reichen. Und doch o1bt c Spuren 1m menschlıchen eben. In den Ge-
schıichten der eılıgen und der ıbel, dıe darauf hoffen lassen, dass 6S

den pfern nıcht 1Ur gesche werden wırd, sondern ass CS ihr eigenes
1eTISTESs nlıegen ist, versöhnt In den Hımmel gelangen. Es Sind Spu-
ICNH, dıe mıt Feingefühl und 1Im erZic darauf lesen sınd, damıt
» Antworten« in der Hand en
Die Heılıge leresa Von Vıla stellt 1m »Buch des Leidens« apıte 32)
dıe rage: »Sehen WIT Jjemanden In großen Bedrängnissen oder S1O-
Bßen Leıden, werden WIT anscheinend naturhaft VON Mitle1id gepackt,
und sınd se1ine Schmerzen heftig, empfinden WIT Ss1e höchst lebendig.
ber eiıne eceie In alle wiıgkeıt ZUT Folter er Folter verurteılt
hen Wer könnte etwas ertragen !« Und » Um 1UT eiıne einz1ge Seele)

VOTL unerträglıchen Qualen bewahren, hätte ich siıcherlich mıt
Freuden vielfachen Tod rlıtten << Was 1er geschieht, annn INan N1C
ınfach NUr denken und 9 sondern NUrTr annähernd »erspüren«,

Vgl Fuchs, Gericht (Anm 1) T,
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WeNnNn und insofern der gläubige ensch mıt dem ın den grun ste1-
genden Christus miıtleıdend mıt In dieses Dunkle geht
erden also dıe pfer ZUT Versöhnung Ja können? Wır dürfen
hoffen Vom Kreuz her darf jene S5Spur verfolgt werden, ass 6S auch in
der Sehnsucht der pfer 1egt, nıcht auf den der »Opfer« festge-
nagelt bleiben, und auch, nıcht andere ew1gen pfern machen.
Diese Befreiung VO Opfersein ann aber N1C als Leıistung geforde
werden, vielmehr darf daran gedacht werden, ass Christus dıe pfer In
se1n eigenes Opferseın Kreuz aufnımmt und ihnen dıesem

das ermöglıcht, Was selbst VOoN dort AaUus etan hat, nämlıch den
JTätern vergeben. So ass S1e nıcht alleın gelassen werden, sondern

sınd VONn der In Christus Kreuz für alle Welt ZU Vorscheıin
kommenden Versöhnung, dıe Jetzt alle aCcC hat SO ass S1e der
Seıte des Gottessohnes und INn iıhm VON der göttlıchen Versöhnungsmacht
unterfangen SINd. Ja och mehr: Miıt stus, der VO Kreuz her für dıe
T äter betet, beten sS1e selbst, VO Chrıist1 getragen, für dıe Ver-
urteılten.
SO sSe1 dıe oben zıt1erte rage der eılıgen leresa ach der Rettung de-
ICTI, dıe In der »Hölle« Sind, in den Hımmel hınein verlagert, nämlıch In
der rage danach, ob enn dıe Seliıgen das Bewusstsein aushalten kön-
NCN, ass Menschen sıch ew12 selbst zerstören

Das Gericht der Menschen mıt ott

DiIie unerschöpfliche Versöhnungskraft Gotte würde allerdings nıcht
Ende gedacht se1n, würde S1e nıcht auch dıe Offensive der Menschen g_
SCH ott beinhalten Diese Spur 1n ich insbesondere in der
darın, ass dieses en In der Beziehung zu ott selbst Fragen en
lässt, dıe In diesem Gericht geklärt werden MuUussen Insbesondere dıe
Fragen der leidenden Menschen, dıe In den Klagepsalmen beten Warum
hast Du uns verlassen? Und auch In mancher Erzählung VO  — eılıgen
und In vielen Geschichten VOoN T1sten und Chrıistinnen kommt immer
wlieder dıe Vorstellung urc WwI1e S1E der große eologe Romano
(juardın1 urz VOT seinem Tod gesagt en soll » Bevor ott mıch
Fragen stellt, ıll ich meıne Fragen iıhn stellen .« In der ‘katı bevor 6S
eıne CUu«c Welt geben kann, I1USS das Verhältnıis zwıschen ensch und
(jott geklärt se1In. W arum hat 6S diese alte Welt gegeben” Warum hat
Ss1e geschaffen und zugelassen? Warum mıt 1e] Grausamkeıt
und mıt 1e] en DiIie klagenden und anklagenden Fragen sınd Ja bıs
ZU Tod nıcht beantwortet worden. Und werden S1E hıneinragen in
dıe richterliche Begegnung mıt ott DiIie rage Jesu Kreuz: » Warum
hast Du miıich verlassen und hıs In den Tod hineingegeben?«, diese rage
uDerle den Tod, WEeNn denn dıie pfer ihren Tod überleben dürfen
Dıie Menschen werden klagen und nklagen. Die pfer, we1l iıhr en
zerstört wurde, dıe [ Ääter aber auch: WAaTrTUumm ott nıcht verhıindert hat,
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ass S1E und wurden, WAaTUum das Böse mächtıg ber S1E se1n
konnte. 1C dıe Schuld der Täter soll verkleıinert werden. Sıe bleiben
für das chlıiımme verantwortlıich. ber ass 6cS überhaupt eıne Welt o1bt,
In der Menschen OSse se1in können, für diese Bedingung der Möglıchkeıt
des Bösen sınd nıcht dıe ater ZUT Verantwortung zıehen, sondern
(Gjott selbst, der 6S zugelassen hat, ass iıhm diese chöpfung derartıg Aaus
den Händen geglıtten ist. Die spricht immer wılıeder davon, ass
Gott für beıdes verantwortlich ist, für das ute und letztlıch auch für das
Böse, insofern ıhm In dieser Welt Raum gegeben und T nıcht verhın-
dert hat Deswegen ag Hıob, und ott bestätigt iıhn 1Im e seiner
age
Was wiırd der angefragte ott antworten? Wıe wırd diese Welt und
sıch rechtfertigen? Jedenfalls ann uns nıcht mıt elıner Sınnantwort
kommen, ass es einen notwendıigen Sınn gehabt habe Was soll das
1Ur für eın ınn se1n, dem 1e] Leıd opfern war®? Was soll das
für eiıne Notwendigkeıt se1n, dıe die Not nıcht gewende hat? Neın, mıt
einer olchen Sınnantwort, mıt der selbst dem Schne1ider« ware
und auch relatıv unbeteılıgt se1n könnte weıl Ja es selnen Sınn atte),
ann be1 den leidenden Menschen keıine Glaubwürdigkeıt erringen.
Neın, CS I1USS eine Antwort se1n, dıe nıcht unterhalb des Nıveaus dessen
ist, W as in der Geschichte erlıtten wurde.
Kıgentlich ahnen WIT in UNsSsCeTICIN Glauben schon, WwI1e WwIrd:
Er wırd auf seinen Sohn, auf Jesus VoNn azare deuten und » IC
WarTr alle Stunden des Leıiıdens be1 Euch.« ott hat sıch N1C heraus-
gehalten, sondern hat im menschgewordenen Gottessohn das Leıden der
Menschen sıch herangelassen, auch das Leıden eines Menschen, der
sıch der Barmherzigkeıt und erechtigkeıt wıllen der Gewalt der
Menschen auslıefert, bıs Zr Folterschmerz und bıs ZU Tod Kreuz.
Und ott wiırd 1im Gericht offenbaren, ass nıcht 1UT In Jesus das Le1-
den der Menschen erfahren hat, sondern ass CI, WI1Ie Paulus 1m Röm
8,26 sagt, 1Im Gelst des Auferstandenen alle Leıden der Menschen mMit-
gelıtten hat Angesıchts des Intensıtät und 1e1ie unendlıchen Leıiıdens
In der Geschichte annn CS ohl 11UT eın allmächtiger ott se1n, der eıne
derart allumfassende Compmpassıon (  ıtleıden aufzubringen vermochte.
Dies wırd uns och VOI jeder Sınnantwort offenbaren ass sıch
nıcht herausgehalten hat, ass nıcht VonNn außen zugeschaut hat, SON-
dern ass selbst In dem gleichen Maße das Le1d der Menschen erlebht
hat, WIe diese c erlebt en Nur dadurch können dıe pfer iıhn als
ufe und urc glaubwürdıg erfahren und ıhn als den annehmen, der
das Gericht dıe J] Ääter ren WIrd: nämlıch nıcht 11UT als der An
alt der pfer, sondern als urc und Ure Miıtbetroffener An se1ıner
Antwort wırd bereıts erfahren se1n, ass Le1d 11UT mıt dem »aufgewo-

werden kann, Was 6S selber ist, auch auf der Seıte des Schöpfers
und Jer mıt seinem substanzıellen Miıtleıden Unterhalb dieses Nıveaus
ann 6S keıne befriedigende Antwort (jottes auf die Klagen der pfer
geben
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Von er ist der Tod Jesu Chriıstı nıcht 1Ur als Gottes ne für dıe
Menschen verstehen, sondern als ne Gottes selbst für diese chöp-
fung, we1l CS iın ıhr 1e] Böses und 1e] Le1ıd g1bt und we1l letzt-
ich für es verantwo  IC ist In Christus macht sıch selbst ZUT
un! (2 KoOor S 21): ZU Schuldıgen, ZU ıttäter. So wırd (Gjott
Ende auf seinen Sohn zeıgen, w1e damals in der Taufe Jesu 1mM Jordan,
und Dıies ist meın geliebter Sohn, In dem ich meın eigenes Suüh-
neleıden 1Im Leıden der Menschen offenbare
ber Gott geht weder in seinem Miıtleiıden och ın seinem Sühnele1i1den
auf. Er steht dem Le1id auch und azu dem Bösen in mMacC CN-
über! Sonst gäbe weder eıne Hoffung auf das Gericht och auf den
Hımmel
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